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1 Einführung und Problemstellung

In zahlreichen Studien aus subtropischen Gebirgsräumen wird die Landnutzung

vorwiegend unter dem Aspekt der Anpassungsstrategie lokaler Bevölkerungsgruppen

an die naturräumlich-ökologischen Ressourcenpotentiale der jeweiligen Region behan-

delt. Abgesehen von der charakteristischen Reliefgliederung legt die dreidimensionale

Klima- und Vegetationszonierung im Hochgebirge ein vertikal und saisonal differen-

ziertes Nutzungsmuster nahe. Da keine einzelne Höhenstufe das erforderliche Potential

zur Subsistenzsicherung über den gesamten Jahresverlauf aufweist, muß die Ressour-

cenbasis durch die Nutzung verschiedener Höhenstufen in Form von Staffelsystemen

erweitert werden. Vor diesem Hintergrund läßt sich die vertikal-räumliche Mobilität

der Gebirgsbevölkerung als eine charakteristische Strategie zur Existenzsicherung
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werten.l Darüber hinaus stellen natürliche Prozesse und Ereignisse wie gravitative

Massenbewegungen und Starkniederschläge sowie interannuelle Schwankungen in der

Vegetationsperiode Gefährdungen fiir die landwirtschaftlichen Nutzungssysteme dar.

Um mögliche Produktionsausfalle infolge von Natura] Hazards besser kompensieren

zu können, zielt eine angepaßte Strategie auf eine breite Risikostreuung innerhalb der

agraren Produktion ab. Die genannten Aspekte deuten das Ausmaß an, in dem natur-
räumliche Faktoren die Potentiale, Limitierungen und Risiken der Landnutzung im
Hochgebirge beeinflussen.

Eine Analyse von Nutzungssystemen in Gebirgsregionen läßt sich aber nicht aus-
schließlich auf die Aspekte der Adaption an gegebene Ressourcenpotentiale und der
Bewältigung von Naturkatastrophen reduzieren. Vielmehr kann das regionale Land-
nutzungsgefiige - und dies gilt nicht nur fiir die Gebirge - nur vor dem Hintergrund ei-
ner sozioökonomischen Situationsanalyse im Kontext der historischen Entwicklungen
interpretiert werden. Dazu ist eine Auseinandersetzung mit den lokalen Existenz-
sicherungsstrategien einschließlich einer Erfassung der Ressourcenzugangs- und -nut-
zungsrechte einzelner Bevölkerungsgruppen erforderlich. In Abhängigkeit von den re-
gionalen Gegebenheiten können sich daraus Fragen nach der Besiedlungsgeschichte
und der ethnischen Differenzierung ergeben. Da Landnutzungssysteme generell dyna-
misch auf veränderte Rahmenbedingungen reagieren, müssen vielfältige Aspekte der

sozialen Transformation sowie der Umbewertung von Ressourcenpotentialen berück-
sichtigt werden. Aus den Komponenten der natürlichen Ressourcenausstattung und

dem Ressourcenmanagement einschließlich der territorialen Nutzungsrechte konstitu-
iert sich ein komplexes System, dessen Analyse nach einer integrativen Betrachtungs-

weise verlangt.2 Das Konzept des „räumlichen Verwirklichungsmusters“ (SCHOLZ

1974: 49) erweitert den Analyserahmen, indem die einzelnen sozialen Gruppen als

Akteure in den Vordergrund gestellt werden.

In den Hochgebirgen Nordpakistans bildet eine Kombination aus Bewässerungs-
feldbau und mobiler Tierhaltung die Basis der Existenzsicherung. Dabei werden die
Komponenten Anbau und Tierhaltung in wechselseitiger Abhängigkeit voneinander
praktiziert und die Ressourcen der einzelnen Höhenstufen über Staffeln i.S. von

UHLIG (1976, 1995) in die Nutzung einbezogen. Als Mixed Mountain Agriculture

(RHOADES/ THOMPSON 1975: 537) ist diese bergbäuerliche Wirtschaftsweise fiir
eine Vielzahl von Tälern im Karakorum, NW-Himalaya und Hindukusch beschrieben

worden.3 Neben dieser almwirtschaftlichen Nutzungsform, die nur eine geringe hori-

l
Nach GUILLET (1983) ist die Nutzung unterschiedlicher Höhenstufen generell als eine der wichtigsten öko-
nomischen Strategien von Bevölkerungsgruppen in Gebirgsräumen anzusehen. Theoretische Ansätze zum
Verständnis montaner Produktionsstrategien liefern z.B. ORLOVE/ GUILLET (1985) und UHLIG (1995).

Aus einer Reihe aktueller Arbeiten, in denen zu diesem Thema Stellung bezogen wird, seien hier exempla-
risch die Studien von BERKES/ FOLKE (1998), FORSYTH (1998) und KREUTZMANN (l998a) aufge-
fiihrt. Eine Umsetzung dieses integrativen Ansatzes wird u.a. von BISHOP (1990), MEURER (1993), STE-
VENS (1993), NUSSER (1998) und SCHICKHOFF (1998) angestrebt.

3
Stellvertretend seien die Arbeiten von GRÖTZBACH (1984), KREUTZMANN (1989, 1993), SNOY (1993),
CLEMENS/ NUSSER (1994, 1997), EHLERS (1995) und HERBERS/ STOBER (1995) genannt, Im Ver-
gleich zum Karakorum und NW-Himalaya läßt sich für den pakistanischen Hindukusch ein größeres For-
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zontale Reichweite zwischen den Dauersiedlungen und der Hochweidestufe aufweist,
kommt es in einzelnen Gebieten auch zu einer Überlagerung mit bergnomadischen

Gruppen, deren saisonale Weidewanderungen über große Entfernungen vom Vorland

in das Gebirge reichen (vgl. z.B. NÜSSER/ CLEMENS 1996: 170).4 Generell können
die Herdentiere bei der mobilen Tierhaltung als Bindeglied zwischen den sozio-

ökologischen Rahmenbedingungen und der Wirtschaftsweise der jeweiligen sozialen
Gruppe betrachtet werden, wie es SCHOLZ (1995: 51-52) fiir den Nomadismus aufge-

zeigt hat.

Am Beispiel der Talschaft Chitral5 zeigt der vorliegende Beitrag Probleme und
Entwicklungen mobiler Tierhaltung im östlichen Hindukusch auf. Dazu ist eine grund-
sätzliche Unterscheidung zwischen der alteingesessenen bergbäuerlichen Kho-Bevöl-
kerung und den später siedelnden Gujur zu treffen. Die Gujur stellen eine vorwiegend
auf Tierhaltung spezialisierte Ethnie dar, die wegen der Ausdehnung der Bewässe-
rungslandwirtschaft im l9. Jh. aus dem Punjab abgedrängt wurde. Daraufhin drangen
sie als Bergnomaden in den Hindukusch und West-Himalaya vor, um dort ungenutzte
Hochweiden zu besetzen (vgl. z.B. UHLIG 1973: 160-162, EDELBERG/ JONES
1979: 100-101). Für das ehemalige Fürstentum Chitral erwähnt ROBERTSON (1896:
298) die Bestrebungen des lokalen Herrschers (Mehtar von Chitral), Gujur im Süden
der Talschaft anzusiedeln.6 Dies erfolgte vorwiegend, um die Sömmerung der Tierher-
den des Mehtar und anderer einflußreicher Familien sicherzustellen.

Im Zuge ihrer verstärkten Seßhaftigkeit erwarben die Gujur in einzelnen Tälern ei-
genen Landbesitz und wurden in der Folgezeit zunehmend von der lokalen Kho-

Bevölkerung zur Übernahme der Hochweidewirtschafl gedungen. Diese Veränderung
läßt sich als Übergang von einer bergnomadischen zu einer transhumanten und z.T.
auch zu einer bergbäuerlich-almwirtschaftlichen Nutzungsstrategie kennzeichnen
(HASERODT 1989: 98). Somit überlagern sich in diesem Raum Lebens- und Wirt-

schaftsweisen autochthoner Bergbauern und ehemaliger Bergnomaden. Diese kon-
fliktträchtige Situation zwingt zu entsprechenden Regelungen und Übereinkünften.

Nach der These von GRÖTZBACH (1973: 54) hat sich der komplexe Charakter der

Staffelsysteme im Hindukusch erst während der vergangenen hundert Jahre voll ent-

schungsdefizit feststellen. Für Chitral und das benachbarte Nuristan liefert die deutsche Hindukusch—
Expedition 1935 grundlegende Kenntnisse zur Landnutzung (SCHEIBE 1937) und Vegetationsausstattung
(KERSTAN 1937). Darüber hinaus muß die landeskundlich ausgerichtete Arbeit von HASERODT (1989) als
wichtige Basis fiir vergleichende Studien im Raum Chitral gewertet werden.

Nach GRÖTZBACH (1980: 272) kann die Verbreitung und Intensität der Hochweidenutzung als Indikator
fiir die sozioökonomische Gesamtsituation in Hochgebirgen interpretiert werden. Zur Kritik dieser These vgl.
KREUTZMANN (1989: 143).

Im folgenden wird die Bezeichnung „Chitral“ als Synonym fiir die geographische Einheit der Talschaft ver-
wendet, die mit der administrativen Einheit des Chitral-Distrikts identisch ist. Ist der gleichnamige Hauptort
gemeint, wird hierfür die Bezeichnung „Chitral-On“ gewählt.

Darüber hinaus förderte der Mehtar von Chitral auch die Ansiedlung von Tadjiken aus Badakhshan im Shishi
Gol. Diese Tadjiken galten als Spezialisten in der Waffenproduktion (GENERAL STAFF INDIA 1928: 51,
246, ISRAR-UD-DIN 1969: 56). Für den Ort Madaglasht wird die Ansiedlung dieser Gruppe bereits von
BIDDULPH (1880: 64) erwähnt.
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wickelt. Inwieweit diese generalisierende Aussage vor dem Hintergrund des jungen

sozioökonomischen Wandels Gültigkeit besitzt, muß fiir Chitral geprüft werden. Dar-

aus ergibt sich die Frage, wie sich die Nutzungsmuster in Chitral räumlich differenzie-

ren lassen und auf welche Ursachen diese Unterschiede zurückzuführen sind. Damit

wird gleichzeitig die Frage nach der sozialen Differenzierung der einzelnen Nutzungs-

gruppen und ihren räumlichen Verwirklichungsmustem gestellt.

2 Das Untersuchungsgebiet

Der periphere Gebirgsraum Chitral bildet den nördlichsten Distrikt der North West
Frontier Province (NWFP) Pakistans und grenzt nach Westen und Nordwesten an die

afghanischen Provinzen Nuristan und Badakhshan, einschließlich des Wakhan-Korri-

dors im Norden. Im Süden grenzt Chitral an das westliche Kohistan mit den Gebieten
von Dir und Swat, und nach Osten schließen sich die Northern Areas an. Die einzige

Straßenverbindung in das etwa 400 km südlich gelegene Peshawar besteht über den
Lowari An7 (3.118 m), der allerdings zwischen November und Mai aufgrund der

Schneeverhältnisse geschlossen bleibt (vgl. Photo 11, S. 296). Dadurch ist die Tal—

schaft Chitral mit dem gleichnamigen Verwaltungssitz und Bazar im zentralen Ort

Chitral (1.475 m) fiir die Hälfte des Jahres weitgehend vom pakistanischen Tiefland

abgeschnitten. Lediglich über die inoffizielle Kunhar-Route, die entlang des

Hauptflusses z.T. durch afghanisches Gebiet verläuft, findet während des Winters ein

begrenzter Güterverkehr statt. Eine weitere Route über den Shandur An (3.720 m) ver-

bindet Chitral mit Gilgit, dem Hauptort der benachbarten Northern Areas. In den ver-

gangenen Jahren sind zudem alle größeren Seitentäler durch Pisten erschlossen worden

(vgl. Abbildung 2-1, S. 109 ).8 Der Aspekt der Erschließung dieses Gebirgsraumes ist

von besonderer Relevanz, da die Emährungssicherung der wachsenden Bevölkerung9

nur über eine zusätzliche Außenversorgung mit staatlich subventioniertem Brotgetrei-

de aus dem Tiefland zu gewährleisten ist.

Im folgenden werden die Täler und Pässe nach der in Chitral verbreiteten Sprache (Khowar) als Gol (Tal)
und als An (Paß) bezeichnet.

Zum historischen Kontext der Zugänglichkeit und Handelsverbindungen Chitrals sowie zu den Planungen ei-
nes zukünftigen Ausbaus der Verkehrsinfiastruktur vgl. KREUTZMANN (l998b).

In ihren Grundzügen entspricht die demographische Entwicklung Chitrals derjenigen in anderen Talschaften
Nordpakistans. Für den Zeitraum zwischen 1951 und 198l läßt sich die jährliche Bevölkerungszuwachsrate
im Distrikt Chitral mit durchschnittlich etwa 2,3 % beziffern (KREUTZMANN 1996: 268). Daten zur demo-
graphischen Entwicklung Chitrals werden auch von ISRAR—UD-DIN (197l: 39) und HASERODT
(1989: 103-106) zusammengestellt.

108 Marcus Nüsser

wickelt. Inwieweit diese generalisierende Aussage vor dem Hintergrund des jungen

sozioökonomischen Wandels Gültigkeit besitzt, muß fiir Chitral geprüft werden. Dar-

aus ergibt sich die Frage, wie sich die Nutzungsmuster in Chitral räumlich differenzie-

ren lassen und auf welche Ursachen diese Unterschiede zurückzuführen sind. Damit

wird gleichzeitig die Frage nach der sozialen Differenzierung der einzelnen Nutzungs-

gruppen und ihren räumlichen Verwirklichungsmustem gestellt.

2 Das Untersuchungsgebiet

Der periphere Gebirgsraum Chitral bildet den nördlichsten Distrikt der North West

Frontier Province (NWFP) Pakistans und grenzt nach Westen und Nordwesten an die

afghanischen Provinzen Nuristan und Badakhshan, einschließlich des Wakhan-Korri-
dors im Norden. Im Süden grenzt Chitral an das westliche Kohistan mit den Gebieten
von Dir und Swat, und nach Osten schließen sich die Northern Areas an. Die einzige

Straßenverbindung in das etwa 400 km südlich gelegene Peshawar besteht über den

Lowari An7 (3.118 m), der allerdings zwischen November und Mai aufgrund der

Schneeverhältnisse geschlossen bleibt (vgl. Photo 11, S. 296). Dadurch ist die Tal-

schaft Chitral mit dem gleichnamigen Verwaltungssitz und Bazar im zentralen Ort

Chitral (1.475 rn) fiir die Hälfte des Jahres weitgehend vom pakistanischen Tiefland

abgeschnitten. Lediglich über die inoffizielle Kunhar-Route, die entlang des

Hauptflusses z.T. durch afghanisches Gebiet verläuft, findet während des Winters ein

begrenzter Güterverkehr statt. Eine weitere Route über den Shandur An (3.720 m) ver-

bindet Chitral mit Gilgit, dem Hauptort der benachbarten Northern Areas. In den ver-

gangenen Jahren sind zudem alle größeren Seitentäler durch Pisten erschlossen worden

(vgl. Abbildung 2-1, S. 109 ).ß Der Aspekt der Erschließung dieses Gebirgsraumes ist

von besonderer Relevanz, da die Emährungssicherung der wachsenden Bevölkerung9

nur über eine zusätzliche Außenversorgung mit staatlich subventioniertem Brotgetrei-

de aus dem Tiefland zu gewährleisten ist.

Im folgenden werden die Täler und Pässe nach der in Chitral verbreiteten Sprache (Khowar) als Gol (Tal)
und als An (Paß) bezeichnet.

Zum historischen Kontext der Zugänglichkeit und Handelsverbindungen Chitrals sowie zu den Planungen ei-
nes zukünftigen Ausbaus der Verkehrsinfrastruktur vgl. KREUTZMANN (l998b).

In ihren Grundzügen entspricht die demographische Entwicklung Chitrals derjenigen in anderen Talschaften
Nordpakistans. Für den Zeitraum zwischen 1951 und 1981 läßt sich die jährliche Bevölkerungszuwachsrate
im Distrikt Chitral mit durchschnittlich etwa 2,3 % beziffern (KREUTZMANN 1996: 268). Daten zur demo-
graphischen Entwicklung Chitrals werden auch von lSRAR-UD-DIN (197l: 39) und HASERODT
(1989: 103-106) zusammengestellt.
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Abbildung 2-1: Die Talschaft Chitral in Nordpakistan

Orographisch wird die Talschaft Chitral durch die Hauptketten des Hindukusch und

des Hindu Raj dominiert. Die über eine Länge von fast 300 km vom oberen Yarkhun
im Nordosten nach Südwesten verlaufende Haupttalachse weist Höhenlagen zwischen

etwa 2.800 und 1.000 m auf. Entlang der Tallinien und auf den Schwemmfächem der

Seitentäler befinden sich die Siedlungsoasen mit Bewässerungsfeldbau. Das Bestreben

zur Ausweitung der Anbauflächen im Haupttal und in den Seitentälern, auf denen in
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Abbildung 2—1: Die Talschaft Chitral in Nordpakistan

Orographisch wird die Talschaft Chitral durch die Hauptketten des Hindukusch und

des Hindu Raj dominiert. Die über eine Länge von fast 300 km vom oberen Yarkhun
im Nordosten nach Südwesten verlaufende Haupttalachse weist Höhenlagen zwischen

etwa 2.800 und 1.000 m auf. Entlang der Tallinien und auf den Schwemmfachem der

Seitentäler befinden sich die Siedlungsoasen mit Bewässerungsfeldbau. Das Bestreben

zur Ausweitung der Anbauflächen im Haupttal und in den Seitentälern, auf denen in
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unterschiedlichen Höhenlagen Weizen (bis ca. 3.300 m), Mais (bis ca. 2.900 m) und

Reis (bis ca. 2.300 m) dominieren, charakterisiert die jüngere Entwicklung im Bewäs-

serungsfeldbau. Innerhalb der gemischten Hochgebirgslandwirtschaft ist der Stellen-

wert der Tierhaltung regional differenziert. Generell ist der pastorale Wirtschaftszweig
in den Einfachemtegebieten der höher gelegenen Seitentäler von größerer Bedeutung
als in den Doppelernteregionen des Haupttales zwischen Drosh und Buni.

Hinsichtlich der Vegetationsverteilung nimmt Chitral eine Übergangsposition zwi-
schen Süd- und Zentralasien ein. Während die südlichen Seitentäler (Shishi, Rumbur,

Bumboret) immergrüne Steineichenwälder oberhalb der Talböden und feuchte Konife-

renwälder mit Zedern, Kiefern und Tannen in der montanen Stufe aufweisen, liegen

die Täler Turkho, Laspur und Yarkhun bereits nördlich der regionalen Trockengrenze
des Waldes (vgl. Photo 12, S. 296). Diese charakteristische Waldverteilung ist Aus—

druck eines von Südwesten nach Nordosten gerichteten Gradienten abnehmender Jah-
resniederschläge. Die Vegetation der Hochweidestufe wird in Chitral von subalpinen

Dornpolsterfluren und alpinen Steppenrasen gebildet. Im Vergleich zum Nanga Par—
bat-Gebiet im nordwestlichen Himalaya (vgl. TROLL 1939; NÜSSER 1998) sind die
Hochweiden Chitrals generell als ertragsarm zu bezeichnen. Nur durch ein hohes Maß
an räumlicher Mobilität i.S. einer extensiven Weideführung können diese Flächen
durch Tierhaltung genutzt werden.

3 Regionale Fallstudien zur mobilen Tierhaltung in Chitral

Die Auswahl der in Form einzelner Fallstudien behandelten Seitentäler orientiert
sich daran, die Bandbreite der unterschiedlichen Tierhaltungssysteme im Raum Chitral
zu erfassen. Dabei soll die Ressourcennutzung in den untersuchten Tälern nicht umfas-
send analysiert, sondern unter vergleichbaren Gesichtspunkten gegenübergestellt wer-
den. Dazu gehört die Aufnahme der pastoralen Migrationsmuster und der regional wie

saisonal differenzierten Futtersituation einschließlich der Verteilung der Weidesied-

lungen unter Berücksichtigung territorialer Nutzungsrechte. Darüber hinaus werden

auch die Zugänglichkeit und Verkehrsanbindung der einzelnen Täler in den Vergleich

einbezogen.

3.1 Laspur Gol: Bergbäuerliche Almwirtschaft im oberen Chitral

Das im nordöstlichen Chitral gelegene Laspur Gol (Abbildung 3-1, S. 112) stellt ein
nach Norden geöffnetes Hochtal zwischen dem Buni Zorn (6.550 m) im Westen und
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der nach Osten anschließenden Gebirgskette des Hindu Raj dar.l0 Im oberen Abschnitt

dieses Tales liegt der glazial angelegte Transfluenzpaß des Shandur An (3.720 m,

Photo 13, S. 297). Durch das Laspur Gol und über den Shandur An verläuft die seit der

Kolonialzeit bedeutsame Verbindung zwischen den zentralen Orten Chitral und Gilgit
(vgl. z.B. LOCKHART/ WOODTHORPE 1889: 292-294, GENERAL STAFF INDIA
1928: 289-291).ll

Zwischen den Dörfern Mastuj (2.500 m) und Sor Laspur (3.030 m) bildet das

Laspur Gol ein Beispiel für die bergbäuerliche Nutzung mit zwei- bis dreiteiligen An-
bau- und Weidestaffeln. In allen Dauersiedlungen dieses Tales sind Weizen, Mais und

Kartoffeln die wichtigsten Kulturen im Bewässerungsfeldbau. Daneben wird auch
Gerste angebaut, die heute allerdings nicht mehr als Brotgetreide, sondern fast aus-
schließlich als Tierfutter verwendet wird. Die winterliche Futterversorgung der Tiere,
die generell einen limitierenden Faktor im Bereich der Tierhaltung darstellt, wird weit-
gehend durch geschneiteltes Weidenlaub und den weitflächigen Anbau von Luzerne
(Medicago Xvaria) gesichert. Bereits in kolonialzeitlichen Quellen wird für die Dörfer

Harchin, Balim und Sor Laspur auf gravierende Futterengpässe hingewiesen (GENE-

RAL STAFF INDIA 1928: 140, 200, 306), die bis in die Gegenwart ein Problem dar-

stellen und sich vorwiegend während der kalten Jahreszeit einstellen. Eine wichtige
Futterressource bildet das Laub der siedlungsnahen Weiden- und Pappelbestände (Sa-
lix spp„ Populus sp.) entlang der Flüsse und Bewässerungskanäle, die für die winterli—

che Stallfütterung geschneitelt werden.

Die bäuerliche Almwirtschaft im Laspur Gol weist ein saisonales Mobilitätsmuster
mit relativ geringen Horizontaldistanzen von den Dörfern zu den Hochweiden auf.

Zwischen der Dauersiedlung Sor Laspur, der Sommerweidesiedlung Laspur Ghari und

der als Zwischenstaffel eingeschalteten Sommeranbausiedlung Shapir Mali liegen ma-

ximale Wanderungsdistanzen von 7 bis 10 km bei einem Höhenunterschied von etwa

600 m (Abbildung 3-2, S. 113). Damit sind alle Nutzungsstaffeln durch Tageswande-

rungen erreichbar und die in den einzelnen Siedlungen erforderlichen landwirtschaftli-

chen Arbeiten, wie die Bewässerung der Felder und das Hüten der Tierherden, lassen

sich günstig miteinander vereinbaren.

l0
Die folgenden Satellitenbildausschnitte basieren auf geometrisch korrigierten Landsat TM-Daten (151/35)
vom 29.8.1993. Zur besseren Anschaulichkeit sind die Anbauflächen in allen Ausschnitten einheitlich in ei-
nem hellen Grauton ausgewiesen.

Bis zur Fertigstellung der Jeeppiste zwischen Chitral und Mastuj gegen Ende der vierziger Jahre wurde zwi-
schen Mitte Juli und Mitte September auch die schwierige Route über den Phargam An (5.056 m) in das
westlich gelegene Golen Gol begangen (vgl. Abbildung 2-1, S. 109). Noch heute finden sich auf beiden Sei-
ten dieses Hochpasses Reste des alten Weges. In der Gegenwart ist diese Route für die lokale Bevölkerung
allerdings weitgehend bedeutungslos.
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Grundlage: Landsat TM-Daten 29.8.1993, geometrisch korrigiert
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Die Seitentäler des Laspur Gol bilden ergänzende Nutzungsareale der nächstgele-
genen Dauersiedlungen. So wird das Phargam Gol von den Bewohnern der Dörfer

Rahman, Phargam und Harchin als Weidefläche genutzt. Aufgrund der Besiedlungs-

geschichte und enger Verwandtschaftsbeziehungen können diese Dörfer zusammen

betrachtet werden. Häufig verfiigen die Haushalte der drei Siedlungen über Landbesitz

in den jeweils anderen Gemarkungen, was sich sowohl im saisonalen Migrationsmu-

ster als auch in gemeinsamen Nutzungsrechten ausdrückt.
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Abbildung 3—2: Mobilitätsmuster im Laspur Gol (Staffelprofil)

Von den insgesamt etwa 40 in Phargam (3.120 m) lebenden Haushalten bleiben nur

zehn ganzjährig in diesem Dorf, während die Mehrzahl den Winter in den tiefer gele-

genen Dauersiedlungen Rahman oder Harchin verbringt. In allen drei Siedlungen wer-

den die Tiere zwischen Januar und März eingestallt. Die Schafe und Ziegen erhalten

Heu, Gerste und Weidenlaub als Winterfutter, dagegen werden die Boviden und Esel

vorwiegend mit Ernterückständen und Mais gefiittert. Lediglich fi'lr die Yaks und Yak-

Hybriden ist eine freie Winterweide mit eventueller Stallfütterung nach starken
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Schneefallen möglich.|2 Im Frühjahr und Herbst werden die dauersiedlungsnahen Flä-
chen in Form täglicher Weidegänge genutzt. Während der Sommermonate werden
auch die Hochweiden des Phargam Gol durch täglichen Auf- und Abtrieb von der

Siedlung Phargam aus bestoßen. Im oberen Abschnitt dieses Seitentales befinden sich
Reste der vor etwa 30 Jahren aufgrund der defizitären Brennholzversorgung aufgege—

benen Siedlung Dhaer Shal (3.620 m), die eine ehemals intensivere Nutzung der dorti-
gen Weiden belegen.l3 In der Gegenwart konzentriert sich die sommerliche Weidenut-

zung im Phargam Gol vorwiegend auf das Galtvieh, während die Milchtiere auf den
Shandur An (3.720 m) getrieben werden.

Die meisten Bergbauern des Laspur Gol zwischen den Siedlungen Gasht und Sor
Laspur treiben ihre Tiere über den Sommer auf die großen Hochweiden am Shandur
An. Dort besteht die Vegetation aus kräuterreichen Steppenrasen (Carex stenophylla,
Chorispora macropoda, Psychrogeton andryaloides, Astragalus toppinianus, Eremo-
poa altaica) und Halbstrauchsteppen mit zahlreichen Weidezeigem (Acantholimon ly-
copodioides, Ephedra gerardiana, Uranodactylus silag'folius, Euphorbia cyrtophylla
(=E. pamirica)). Genutzt werden diese weitfiächigen und fiir die mobile Tierhaltung

günstigen Areale in der Umgebung des Sees und auf den umliegenden Hängen von

den vier Weidesiedlungen Laspur Ghari (gehört zu Sor Laspur), Gashtek Shal (zu

Gasht), Malan Shal (zu Brokh und Balim) und Mahurampal (zu Rahman, Harchin und

Phargam) (Abbildung 3-1, S. 112; Photo l4, S. 297 ).

Die Weiderechte der Bergbauern aus dem Laspur Gol reichen nach Osten über das

Paßgebiet hinaus. Zwischen den einzelnen Sommersiedlungen am Shandur An sind
keine Nutzungsgrenzen festgelegt. I.d.R. werden diese Weidesiedlungen zwischen
dem Aufirieb der Kleintierherden Anfang Juli und dem Abtrieb Ende September von
Hirten aus dem Laspur Gol bewohnt. Vorher und nachher sind dort lediglich frei wei-
dende Boviden (Rinder, Yak-Hybriden und einzelne Yaks; vgl. Photo 15, S. 298) und

Esel (ab Anfang Juni) anzutreffen, die über Nacht die Stallungen aufsuchen. Insgesamt

werden über den Sommer zwischen 5.000 und 6.000 Schafe und Ziegen sowie 1.500
Boviden am Shandur An geweidet.

Die arbeitsaufwendige Tätigkeit des täglichen Hütens der Kleintierherden wird im

gesamten Laspur Gol nach einem gemeinschaftlich festgelegten Rotationszyklus

(Soudsery; Khowar) auf Verwandtschafts- oder Nachbarschafisgruppen verteilt. Da-

nach müssen alle Haushalte, die ihre Tiere zur Hochweide schicken, unabhängig von

ihrer jeweiligen Herdengröße, Hirten zur Verfiigung stellen, die i.S. einer Hüterotation

den Weidegang an unterschiedlichen Tagen durchführen.l4 Dadurch reduziert sich der

12
Für das gesamte Laspur Gol einschließlich der Shandur—Region nennt HASERODT (1989: 125) eine Grö-
ßenordnung von 900 Yaks und Yak—Hybriden. In den waldfreien Gebieten im oberen Chitral bildet Yakdung
ein wichtiges Brennmaterial.

[3
Allerdings wird bis heute Brennholz (vorwiegend Lonicera asperifolia) aus dem oberen Talabschnitt (Ku-
lakmali, 3.900 m) nach Phargam transportiert.

l4
Ähnliche Organisationsformen bei der Verteilung der Hüteaufgaben zwischen den einzelnen Haushalten sind
aus dem Nanga Parbat-Gebiet (CLEMENS/ NÜSSER 1994: 377) und dem Yasin-Tal (HERBERS/ STÖBER
1995: 99) in den benachbarten Northem Areas bekannt.
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Arbeitsaufwand für alle Beteiligten. Diese informelle Institution gemeinschaftlich or-
ganisierter Arbeitsteilung bildet eine wichtige Grundlage der traditionellen Weidewirt-
schaft und kann als ein Indikator für die Nachhaltigkeit des Nutzungssystems betrach-

tet werden (MASOODUL MULK 199l: 45). Da die Weidenutzung gemeinschaftlich
erfolgt, liegt ein verantwortungsbewußtes Ressourcenmanagement im Interesse aller
Beteiligten. Darüber hinaus bildet diese Hütegemeinschaft auch eine Basis für den ge-

genseitigen Beistand in Krisenzeiten, da diejenigen Haushalte, die über größere Her-

den und eine ausreichende Ernährungs- oder Futtergrundlage verfügen, zur Unterstüt-

zung der ärmeren Haushalte verpflichtet sind.

Im gesamten Laspur Gol verfügt ausschließlich die lokale Bevölkerung über Rechte
zur Ressourcennutzung (ISRAR-UD-DIN 1992: 167). Diese werden durch Dorfge-

meinschaften und Clans ausgeübt. Da der Einfluß der ehemaligen Herrscherfamilien in

diesem Tal auch in der Vergangenheit gering blieb, entwickelten sich segmentär ge-

gliederte Gemeinschaften mit einer relativ egalitären Sozialstruktur15 und einer starken

Position lokaler Autoritäten. Dies zeigt sich bis zur Gegenwart in Form einer ungebro-

chenen Bedeutung informeller Institutionen, die eine kontrollierte Ressourcennutzung

gewährleisten. Eine Konsequenz aus dieser Situation besteht darin, daß die lokalen

Bergbauern die Sömmerung ihrer Herden selbst übernehmen und keine Gujur zur Her-
denbetreuung gedungen werden.l6

3.2 Tirich Gol und Zani An: Bergbauern und Gujur im nördlichen Chitral

Das Tirich Gol entwässert einen Teil der Hindukusch-Hauptkette zwischen dem Ti—

rich Mir (7.706 m) und dem Noshaq (7.485 m) nach Osten. Südlich wird das Tal durch

einen vom Tirich Mir nach Osten ausstreichenden Kamm begrenzt, über den am Zani

An (3.840 m) eine Verbindung zwischen dem Tirich Gol und dem Mulkho GolI7 be-

steht (Abbildung 3-3, S. 116).l8 Im gesamten Längsprofil des von Südwesten nach
Nordosten verlaufenden Tirich Gol lassen sich markante Expositionsdifferenzen mit

Hochweiden in Nordexposition und steilen Schutthängen mit einzelnen Wacholderbü-

schen (Juniperus turkestanz'ca) an schwer erreichbaren südexponierten Standorten fest-

stellen. Der obere Talabschnitt weist zudem flußbegleitende Birkenwälder (Betula uti—

lm Chitral Diary vom 12.3.1896 wird vermerkt: „In Laspur the people are practically all of one class...“
(IOL/P&S/7/85, zitiert nach KREUTZMANN 1996: 269).

lm Laspur Gol ist keine Weidenutzung durch Gujur zugelassen. Eine Ausnahme besteht lediglich im oberen
Talabschnitt des südlich von Sor Laspur gelegenen Bashqual Gol. Dort sind einzelne Gujur anzutreffen, die
über den Kachgani An aus dem Swat-Tal kommen.

Unterhalb der Konfluenz der Flüsse Tirich und Turkho wird der Talabschnitt bis zur Einmündung in den
Hauptfluß Mastuj als Mulkho Gol bezeichnet.

Von der Siedlung Uthul im Mulkho Gol ist diese Route als Jeeppiste auf den Zani An ausgebaut, die aber
nicht über den Paß in das Tirich Gol reicht. Der Bau dieser Piste ist ausschließlich auf militärische Erwägun-
gen aufgrund der Grenznähe zu Afghanistan zurückzuführen.
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It's) mit Weiden (Salix spp.) zwischen 2.850 und 3.450 m auf.19

Abbildung 3-3: Die Täler im Westen des Tirich Mir (Satellitenbildausschnitt)

Aufgrund der ausgedehnten Gletscher der umgebenden Massive Tirich Mir, Noshaq

und Istor-O-Nal stellt sich die Bewässerungssituation in diesem Tal vergleichsweise

günstig dar, woraus sich die hohe Bedeutung des Feldbaus erklärt. Mais (bis ca.

2.800 m) und Weizen bilden die wichtigsten Anbaufrüchte in den Dörfern des unteren

Tirich Gol. Während in der obersten Dauersiedlung Shagrom (2.900 m) noch Weizen

die Hauptanbaufrucht darstellt, dominiert Gerste in der etwa 250 m höher gelegenen

Sommeranbausiedlung Bandok (3.140 m). Abhängig von der Schneeschmelze beginnt

die Vorbereitung der Felder in Bandok zwischen Anfang und Ende Mai. Die Feld-

19
Die ausgedehnten Birkenwälder im oberen Tirich Gol bilden wahrscheinlich den nördlichsten Waldstandort
Chitrals.
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Die ausgedehnten Birkenwälder im oberen Tirich Gol bilden wahrscheinlich den nördlichsten Waldstandort
Chitrals.
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früchte werden Ende September geerntet. Ab Mitte August werden die Wiesen ge-

schnitten und das Heu nach Shagrom transportiert. Da Shagrom und Bandok nur etwa

8 km voneinander entfernt liegen, können die notwendigen Bewässerungsaufgaben in

beiden Feldfluren gut miteinander vereinbart werden.

Im oberen Tirich Gol treiben die Bergbauern aus Shagrom ihre Milchkühe zwischen

Anfang August und Ende September nach Bandok (Abbildung 3-4, S. ll7). Während

des Frühsommers beschränkt sich die Nutzung des gesamten oberen Talabschnitts auf

Tagesweiden, die von Shagrom aus durchgeführt werden. Charakteristisches Kennzei-

chen der Tierhaltung in diesem Tal ist eine weitgehende Stallhaltung der Milchkühe,

die durch Weidenutzung der siedlungsnahen Hänge ergänzt wird. Das Galtvieh weidet

über den Sommer im oberen Talabschnitt frei. Auch die Schafe und Ziegen werden

von Bandok aus täglich zur Weide in die umliegenden Hänge getrieben. Der tägliche

Weidegang wird auch im Tirich Gol nach dem oben erwähnten Rotationsprinzip zwi-

schen den beteiligten Haushalten (Soudsery) aufgeteilt.
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Abbildung 3-4: Mobilitätsmuster im Tirich Gol (Staffelprofil)

In der Umgebung des Zani An (3.840 rn) befinden sich die saisonal bewohnten

Weidesiedlungen Margali Shal und Kathgaz Shal (Abbildung 3-5, S. 118; Photo 16, S.

298), die während der Sommermonate von Gujur bewohnt werden. Die kargen Weiden

am Zani An bestehen im wesentlichen aus den Dornpolstersteppen der Hänge (Astra-
galus lasiosemius, Cousinia buphthalmoides, Acantholimon 1ycop0di0ides, Eremurus

stenophyllus, Eremostachys speciosa (= E. edelbergii), Semenovia lasiocarpa mit
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Bromus stenostachyus und Koeleria cristata), den Polsterpfianzengesellschafien der

Paßhöhe (Hedysarum minjanense, Draba korshinskyi, Gypsophila sedifolia mit Carex
stenophylla, C. pseudofoetida und Festuca spp.) und Einzelpflanzen auf Schutt (Aco-

nogonum tortuosum‚ Nepeta paulsenii).
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Abbildung 3-5: Tirich Gol und Zani An (Satellitenbildausschnitt, vgl. Abbildung 3-3, S. 116)

In Margali Shal (3.440 m) leben zwischen Mai und Ende September zwei Gujur-

Haushalte, die sich über den Winter mit ihren Herden im südlichen Chitral-Tal in der

Nähe von Drosh aufhalten, dort aber kein eigenes Land besitzen. Mit 30 bis 40 eigenen

Schafen und Ziegen werden die saisonalen Wanderungen zwischen dem Winteraufent-

halt in der kollinen Talstufe und den sommerlichen Hochweiden über eine Entfernung

von ca. 120 km entlang der Straße durchgeführt. Neben ihren eigenen Tieren nehmen

diese Gujur auch Tiere von etwa 50 Haushalten aus Uthul in Pension, so daß insge-

samt zwischen 500 und 600 Schafe und Ziegen von Margali Shal aus geweidet wer-
den. Auch die in Kathgaz Shal (3.600 m) über die Sommermonate lebenden Gujur füh-

ren neben 50 bis 60 eigenen Schafen und Ziegen auch diejenigen von 40 Haushalten
aus der Siedlung Such im Tirich Gol zur täglichen Weide und organisieren somit die
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Hochweide von zusammen etwa 600 bis 700 Tieren. In beiden Fällen bleibt die Nut-

zung der kargen Hochweiden weitgehend auf Kleintiere beschränkt (Photo l7, S. 299),

wobei Ziegen deutlich überwiegen, da nur deren Milch zur Herstellung von Butterfett
(Ghi) genutzt wird. Daher werden auch nur die jungen Ziegen von den Muttertieren

getrennt und über Nacht in separate Bereiche eingepfercht (Abbildung 3-6, S. 119).
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Milchziegen
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Kanierung: M. Nüsser 1997

Abbildung 3-6: Weidesiedlung Kathgaz Shal am Zani An (Lageskizze)

Die aufgezeigten Unterschiede zwischen der räumlich getrennten Ressourcennut-

zung mit autochthonen Bergbauern im Tirich Gol und Gujur-Gruppen am Zani An las-

sen sich auf die jeweiligen Träger der Hochweidenutzung und deren spezifische Nut-

zungsrechte zurückführen. Während die Kho-Bergbauern über territoriale Rechte zur

Ressourcennutzung auf Basis der dörflichen Gemeinschaften verfügen, können die

Gujur als gedungene Hirten keine Rechte einklagen. Ihre Möglichkeiten beschränken

sich in dieser Region ausschließlich auf die Nutzung von Nischen, die sie durch die

Übernahme von Pensionsvieh der lokalen Bauern besetzen dürfen.

3.3 Shishi Gol und Golen Gol: Gujur und Bergbauern im südlichen und zen-
tralen Chitral

Das nach Südwesten geöffnete Shishi Gol erstreckt sich über eine Länge von etwa

50 km und mündet nördlich von Drosh in das Haupttal. Im Bereich des oberen Talab-

schnitts bestehen über die beiden benachbarten Hochpässe Lohigal An (4.361 m) und
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Hochweide von zusammen etwa 600 bis 700 Tieren. In beiden Fällen bleibt die Nut-

zung der kargen Hochweiden weitgehend auf Kleintiere beschränkt (Photo l7, S. 299),
wobei Ziegen deutlich überwiegen, da nur deren Milch zur Herstellung von Butterfett
(Ghi) genutzt wird. Daher werden auch nur die jungen Ziegen von den Muttertieren

getrennt und über Nacht in separate Bereiche eingepfercht (Abbildung 3-6, S. 119).

Kathgaz Shal (3600 m) l
lVliIchziegen

Wohnhaus

l Ziegen und Schafe

‚I’I I'Y"! l7

Kartierung: M. Nüsser 1997

Abbildung 3-6: Weidesiedlung Kathgaz Shal am Zani An (Lageskizze)

Die aufgezeigten Unterschiede zwischen der räumlich getrennten Ressourcennut-

zung mit autochthonen Bergbauern im Tirich Gol und Gujur-Gruppen am Zani An las-

sen sich auf die jeweiligen Träger der Hochweidenutzung und deren spezifische Nut-

zungsrechte zurückführen. Während die Kho-Bergbauern über territoriale Rechte zur

Ressourcennutzung auf Basis der dörflichen Gemeinschaften verfügen, können die

Gujur als gedungene Hirten keine Rechte einklagen. Ihre Möglichkeiten beschränken

sich in dieser Region ausschließlich auf die Nutzung von Nischen, die sie durch die

Übernahme von Pensionsvieh der lokalen Bauern besetzen dürfen.

3.3 Shishi Gol und Golen Gol: Gujur und Bergbauern im südlichen und zen-
tralen Chitral

Das nach Südwesten geöffnete Shishi Gol erstreckt sich über eine Länge von etwa

50 km und mündet nördlich von Drosh in das Haupttal. Im Bereich des oberen Talab-

schnitts bestehen über die beiden benachbarten Hochpässe Lohigal An (4.361 m) und



120 Marcus Nüsser

Dok An (4.220 m) Fußwege in das weiter nördlich gelegene Golen Gol. Beide Täler

entwässern den südlich des Buni Zom (6.550 m) gelegenen Gebirgskamm nach We-

sten und sind durch Jeeppisten erschlossen. Im unteren Shishi Gol reichen offene

Steineichenwälder von etwa 1.600 bis 2.500 m; darüber schließen sich im mittleren

Talabschnitt feuchte Koniferenwälder mit Zedern (Cedrus deodara), Tannen (Abies

pindrow) und Kiefern (Pinus wallichiana) an.

Im Gegensatz zu den vorhergehenden Fallbeispielen müssen die Gujur im Shishi

Gol als Hauptträger mobiler Tierhaltung betrachtet werden (GENERAL STAFF IN-

DIA 1928: 199, 297, ISRAR-UD-DIN 1969: 55, HASERODT 1989: 129).20 Mit ihren
großen Herden, in denen Ziegen gegenüber Schafen deutlich überwiegen, weisen sie
eine räumliche Mobilität mit großen Wanderungsdistanzen zwischen den Sommer-
und Winterweiden auf.

Die Siedlungen Kutik, Chin Nissar und Kawash im mittleren Shishi Gol (Abbildung

3-7, S. 121) werden ausschließlich von Gujur bewohnt. Auf den dortigen Feldern wer-

den vor allem Mais, untergeordnet auch Weizen und Kartoffeln kultiviert. Auf eigenen

Kulturlandbesitz der Gujur im Shishi G01 unterhalb von Madaglasht wird bereits in
kolonialzeitlichen Quellen hingewiesen (GENERAL STAFF INDIA 1928: 297). Über

den Winter leben die Gujur-Gruppen in der Umgebung von Drosh und nutzen dort die
Terrassen und unteren Hanglagen des Haupttales als Winterweiden. Hinzu kommt das
Laub der Steineichen (Quercus baloot) als winterliche Futterressource (SCHEIBE
1937: 127, STALEY 1982: 180, HASERODT 1989: 126, SNOY 1993: 66). Die Kon—

zentration auf den Maisanbau beruht vorwiegend auf den hohen anfallenden Stroher-

trägen, die als ergänzendes Winterfutter für die großen Herden verwendet werden. Zu
den seßhaft gewordenen Gujur bemerkt bereits LAWRENCE (1908: 35): „ ...and even
in their cultivatz'on, chiefly maize, thez’rfirst thought isfor their animals. “

Gegenüber der Situation in den oberen Seitentälern stellt sich die winterliche Fut-

terversorgung im Shishi Gol insgesamt günstiger dar.

Auf ihrer Wanderung von Drosh in das obere Shishi Gol passieren die Gujur die

Siedlung Madaglasht (2450-2670 m). Im Vergleich zu den Gujur besitzen die dorti-

gen Bewohner (aus Badakhshan eingewanderte Tadjiken, so.) deutlich weniger Tiere

und konzentrieren sich vor allem auf eine kleinräumige Almwirtschaft mit Milchkühen

und vorwiegender Stallfüttemng. Der obere Talabschnitt des Shishi Gol befindet sich

bis heute im Besitz der Nachfahren der ehemaligen Feudalherrscher Chitrals, die von

den Gujur Pachtabgaben für die Weidenutzung erhalten. Aus der Zahlung dieser ver-

einbarten Pacht in Form von Naturalien21 leitet sich eine entsprechende Akzeptanz der

20
Für das südliche Chitral ist außerdem auf die Kalash-Bevölkerung in den Tälern Rumbur, Bumboret und
Birir hinzuweisen. ln den Arbeiten von PARKES (1987, 1992) wird die Bedeutung der Tierhaltung bei den
Kalasha untersucht. Aufgrund ihrer ethnischen und religiösen Zugehörigkeit stellen die Kalasha einen Son-
derfall dar.

Für die Kolonialzeit wird diese Pachtabgabe mit 60 mauna’s (ca. 2.240 kg) Butterfett (Ghi) pro Jahr beziffert
(GENERAL STAFF INDIA 1928: 199). Für die 706T Jahre nennt HASERODT (1989: 172) eine ähnliche
Größenordnung. ’

21
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Weidenutzung ab (vgl. HASERODT 1989: 112).

Grundlage: Landsat TM-Daten, 29.8.1993, geometrisch korrigiert
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Abbildung 3-7: Die Täler im Südosten Chitrals (Satellitenbildausschnitt)
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Abbildung 3-8: Oberes Shishi Gol und oberes Golen Gol (Satellitenbildausschnitt, vgl. Abbildung 3-7,
s. |21)

Über den Sommer bewohnen die Gujur verschiedene Weidesiedlungen in den obe-

ren Talabschnitten. Diejenigen aus Kutik nutzen sowohl die als Rodungsinsel im Koni-

ferenwald gelegene Weidesiedlung Ruagol Ghari (3.100 m, Photo l8, S. 299) als auch
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die oberhalb der Waldgrenze gelegene Weidesiedlung Ghuchhar Sar (3.500 m) im

oberen Talschluß des Shishi Gol (Abbildung 3-8, S. 122, S. 122, Photo 19, S. 300). Da

die alpinen Rasen auf Blockschutt (Poa supina, Festuca alaica, Carex m'valis, Cousi-

nia thomsonii) im oberen Shishi Gol keine ausreichende Sommerweide darstellen,

überqueren die Gujur aus Chin Nissar und Kawash die Hochpässe Lohigal An und
Dok An mit ihren Herden und nutzen die Weiden in den Tributären des oberen Golen
Gol (Abbildung 3-7, S. 121 & Abbildung 3-8, S. 122). Unter Einbeziehung aller Zwi—
schenstaffeln addieren sich die saisonalen Wanderungsdistanzen der Gujur im Shishi
Gol auf bis zu 70 km, wobei z.T. Höhenunterschiede von mehr als 3.000 m überwun-

den werden (Abbildung 3-9, S. 124).

Die Weidesiedlung Krui Uts (3.580 m) im oberen Lohigal Gol wird zwischen Mitte
Juni und Anfang September von 10 Gujur-Haushalten aus Chin Nissar bewohnt, die
mit etwa 1.200 Ziegen, 200 Schafen und wenigen Rindern über den Lohigal An zie-
hen. In diesem Seitental des oberen Golen Gol sind in Höhenlagen zwischen 3.900 und
4.000 m ausgedehnte flache Weiderasen vorhanden. Aufgrund der Überquerung der
Hochpässe Lohigal An und Dok An durch Gujur aus dem Shishi Gol kommt es zu ter-
ritorialen Konflikten um die Hochweidenutzung. Der von HASERODT (1989: 130) in

den 80er Jahren festgestellte Rückgang der Paßüberquerungen hat sich gegenwärtig
nicht weiter fortgesetzt. Im Gegenteil zwingt der Mangel an geeigneten Weideflächen
zu einer Aufrechterhaltung der mobilen Weidefiihrung durch die Gujur. Die Kho-
Bergbauern aus dem Golen Gol fordern ein Verbot dieser paßüberschreitenden Weide-
fiihrung und argumentieren mit der naturräumlichen Begrenzung durch die Kamm-
linien. Der obere Haupttalabschnitt des Golen Gol mit den Weidesiedlungen Chatar

Ghuni (3.300 m) und Chakoli Bokht (3.750 m) (Abbildung 3-9, S. 124) wird dagegen
nicht durch Gujur, sondern ausschließlich durch lokale Bergbauern aus Uzghor
(2.225 m) als Sommerweide genutzt.
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3.4 Schlußfolgerungen und Ausblick: Differenzierung und Wandel der verti-
kal-räumlichen VenNirklichungsmuster in Chitral

Grundsätzlich ist die mobile Tierhaltung in Chitral in das großregional verbreitete

Nutzungsmuster der gemischten Hochgebirgslandwirtschaft mit einer ausgeprägten

vertikal-räumlichen und saisonalen Differenzierung integriert. In allen untersuchten

Seitentälem leistet der pastorale Wirtschaftszweig bis heute einen wichtigen Beitrag
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zur Sicherung der Existenz. Im Vergleich lassen sich allerdings Unterschiede nachwei-
sen, die einerseits auf spezifische Aspekte des Ressourcenmanagements der verschie-

denen Bevölkerungsgruppen und andererseits auf besiedlungsgeschichtliche und nut-

zungsrechtliche Faktoren zurückzufiihren sind.

Auf Grundlage der dargestellten Fallbeispiele können die vertikal-räumlichen Ver-
wirklichungsmuster der einzelnen Gruppen voneinander abgegrenzt werden. Die Kho-

Bevölkerung im Laspur Gol sichert ihre Subsistenz auf der Basis einer bergbäuerli-
chen Almwirtschaft innerhalb der erweiterten Haushaltsverbände. Zwischen den An-
bau- und Weidestaffeln liegen nur relativ kurze Wanderungsdistanzen, wodurch eine
flexible Koordination der notwendigen landwirtschaftlichen Arbeiten im Feldbau und

bei der Tierhaltung möglich wird. Eine weitere Voraussetzung fiir das Funktionieren

dieser Staffelwirtschaft ist die Bereitschaft zu Gemeinschaftsarbeiten, die durch infor-

melle Institutionen auf der Basis von Verwandtschafts- und Nachbarschafisgruppen si-
chergestellt wird.

Im Gebiet des Tirich Gol zeigt sich ein Nebeneinander einer bergbäuerlichen Res-

sourcennutzung durch seßhafte Kho-Bevölkerung und einer mobilen Tierhaltung durch

einzelne Gujur-Gruppen. Die almwirtschaftliche Nutzung der Bergbauern ist vorwie-

gend auf die Milchtierhaltung mit Stallfiitterung und eventueller siedlungsnaher Wei-

defiihrung ausgerichtet und bleibt weitgehend auf das Längsprofil des Tirich Gol be-

schränkt. Dagegen wird die Sömmerung der Kleintierherden von den meisten Berg-
bauern in dieser Region an saisonal zuwandemde Gujur-Gruppen delegiert. Dadurch
erhalten diese ein Gewohnheitsrecht zur Nutzung der Hochweiden im Bereich des Za-

ni An. Diese Übereinkunft zwischen der alteingesessenen Kho-Bevölkerung und den

Gujur erlaubt den Bergbauern, sich weitgehend auf Bewässerungsfeldbau und Milch-

tierhaltung zu konzentrieren und verschaffi den Gujur einen beschränkten Zugang zu

Weideflächen. Dabei ist das saisonale Mobilitätsverhalten der Gujur durch die Über-

windung großer Distanzen zwischen ihren Winterquartieren im Süden der Talschaft

Chitral und den Sommerweiden am Zani An gekennzeichnet.

Im Shishi Gol wird die mobile Tierhaltung weitgehend von Gujur dominiert, die ur-

sprünglich die wenig genutzten Hochweiden in diesem Tal als Nische besetzten. Im

Verlauf der vergangenen Jahrzehnte läßt sich allerdings eine Veränderung der agraren

Wirtschaftsaktivitäten dieser ehemaligen Bergnomaden nachvollziehen, die in der Ge-

genwart zunehmend über eigenes oder gepachtetes Kulturland verfiigen. Erfolgreich

erweisen sie sich vor allem im Maisanbau, der fiir ihre Herden die höchsten Stroh-

erträge bringt. Trotz der damit verbundenen stärkeren Seßhaftigkeit sind die saisonalen
Wanderungsmuster der Gujur noch immer durch hohe Mobilität und große Distanzen

gekennzeichnet, die sich auch in der Überquerung einzelner Hochpässe zeigt. Im
Kontaktbereich zwischen den Gujur des Shishi Gol und den Bergbauern des Golen Gol

ergeben sich erhebliche Konflikte hinsichtlich der Nutzungsrechte. Gerade in diesem
Tal wird sich die Konfliktsituation durch ein geplantes Staudammprojekt und die be-
absichtigte Ausweisung eines Naturschutzgebietes mit entsprechenden Nutzungsein-
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schränkungen voraussichtlich verschärfen.

In der Synthese zeigt der Vergleich von vertikal-räumlichen Verwirklichungs-
mustem unterschiedlicher Nutzungsgruppen, daß die Formen mobiler Tierhaltung

nicht auf den Aspekt der Adaption an die physischen Umweltbedingungen reduziert

werden können. Vielmehr sind sie als Ausdruck eines aktiven Anpassungsprozesses an

die sozioökonomischen und naturräumlichen Verhältnisse einer Region zu interpretie-

ren und folgen primär dem Motiv der Existenzsicherung (vgl. SCHOLZ 1974: 57).

Daher bildet eine gruppenspezifische Differenzierung unter Berücksichtigung territo-

rialer Aspekte die entscheidende Grundlage zum Verständnis der pastoralen Ressour-
cennutzung in Chitral.

Differenzierungen zwischen den einzelnen Nutzungsgruppen und Teilregionen las-
sen sich auch hinsichtlich der Tierbestände erkennen. Die Tierhaltung der Gujur kon-

zentriert sich vorwiegend auf Ziegen, da diese fiir große Wanderungsdistanzen und

schwieriges Gelände die besten Voraussetzungen besitzen. Dagegen werden von den

seßhaften Kho-Bergbauem neben Schafen und Ziegen in erster Linie Boviden gehal-

ten, die einerseits als Zugtiere im Feldbau benötigt werden (Galtvieh) und andererseits

die Basis einer produktiven Almwirtschaft (Milchtiere) bieten. Yaks und Yak-Hybri-

den bleiben ausschließlich auf die hochgelegenen Seitentäler im oberen Chitral be-

schränkt, da diese Tiere in den tieferen Lagen des südlichen Chitral wegen der dort

höheren Durchschnittstemperaturen nicht gehalten werden können.

In unterschiedlichem Ausmaß müssen die Bewohner aller Täler winterliche Fut-

terengpässe bewältigen. Bei der Bewältigung dieses limitierenden Faktors der Tier-

haltung lassen sich Unterschiede zwischen der vorherrschenden Stallfiitterung in den

Seitentälem des oberen Chitral und der Möglichkeit zur Winterweide mit ergänzender

Nutzung von Steineichenlaub im südlichen Chitral erkennen. Ein weit verbreiteter

Vorwurf gegenüber den Gujur besteht in deren mangelnder Verantwortung fiir einen

nachhaltigen Umgang mit den natürlichen Wald- und Weideressourcen in den von ih-

nen genutzten Gebieten (EDELBERG/ JONES 1979: 100, MASOODUL MULK

199l: 46). Gerade in den Steineichenwäldem im unteren Chitral zeigen sich deutliche

Unterschiede im Ressourcenmanagement zwischen bestandserhaltenden Maßnahmen

der ansässigen Kho-Bevölkerung (HASERODT 1989: 126, SNOY 1993: 66) und star-

ker Übemutzung durch die Gujur entlang ihrer Weidekorridore.

In den Beziehungen zwischen den autochthonen Bergbauern und den ehemaligen

Bergnomaden werden sowohl Interessenkoalitionen und Übereinkünfte im Ressour-

cenmanagement als auch konkurrierende Ansprüche und Konflikte um Nutzungsareale

erkennbar. Generell konnten sich Gujur-Gruppen nur in den Tälern ansiedeln und eine

Weidenutzung mit eigenen Tieren etablieren, in denen die ehemaligen Herrscherfami-

lien über Landbesitz verfügten und auch nach dem Ende der Feudalherrschaft in den

Jahren 1972-74 noch großen Einfluß besitzen.

Für den Raum Chitral muß auch die Bürgerkriegssituation im benachbarten Afgha-
nistan und der Einfluß afghanischer Flüchtlingsgruppen auf die traditionelle Landnut-
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zung berücksichtigt werden. Sowohl bei der Tierhaltung als auch im Bewässe-
rungsfeldbau kommt es zunehmend zum Arbeitseinsatz von Bürgerkriegsflüchtlingen.
Teilweise werden Afghanen von der bergbäuerlichen Kho-Bevölkerung als Hirten ge-
dungen und damit in einem Bereich tätig, der vorher weitgehend von Gujur besetzt
war.

Mit dem Ausbau der Verkehrsinfrastruktur und einer engeren Anbindung an das
pakistanische Tiefland werden die lokalen Subsistenzsysteme zunehmend durch exo-
gene Prozesse modifiziert. Dadurch treten Austauschbeziehungen zwischen Hochland
und Tiefland, vermehrte Möglichkeiten zu außerlandwirtschafilicher Erwerbstätigkeit
und eine Zunahme von Agrarinnovationen in den Vordergrund. Diese Faktoren tragen
wesentlich zur sozioökonomischen Transformation bei. Die anhaltende Bedeutung und
Intensität mobiler Tierhaltung in Chitral läßt allerdings erwarten, daß sie trotz zuneh-
mender externer Einflüsse auch zukünftig einen wesentlichen Beitrag zur Existenz-
sicherung leisten wird. Neben der vorwiegend subsistenzorientierten Tierhaltung der
lokalen Bevölkerung in den einzelnen Seitentälem findet auch ein überregionaler Han-
del mit Schlachtvieh statt. Die Viehtransporte aus dem Tiefland über den Lowari An
und der weit verbreitete Viehschmuggel durch Afghanen über den Dorah An (vgl.
KREUTZMANN 1993: 30, 1996: 159, Photo 20, S. 300) belegen einen hohen Bedarf

an Schlachttieren auf dem Bazar des zentralen Ortes Chitral. In einer stärker markt-
orientierten Tierhaltung könnte eine zusätzliche Einkommensmöglichkeit fiir die lo-
kale Bevölkerung liegen, die allerdings bislang weitgehend ungenutzt bleibt.

4 Summary

Mobile pastoralism in Chitral: Highland grazing and making a living in the Paki-

stani Hindu Kush.

This article analyses seasonal pastoral migrations to high pastures as a strategy for

utilising the natural resources in Chitral (Eastem Hindukush). Especially at the mar-

ginal belts of human habitation, environmental conditions and related potentials and

limitations of resource utilisation are closely connected. The altitudinal zonation of

climate and vegetation stipulates a vertical and seasonal migration pattern as part of an

adapted agro-pastoral economy. On a sub-regional scale, however, one can obscrve
that livelihood strategies in the individual valleys of Chitral vary from one another be-
cause of different territorial rights of access and utilisation that are mainly connected
to factors of ethnic segregation and settlement processes. On the basis of three case

studies, this paper points out the differences between the utilisation pattems of
autochthonous mountain farmers and formerly nomadic Gujur groups.
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Since colonial times the regional land use pattem in Chitral has been transformed

by the impact of extemal factors relating t0 living conditions and exchange relations.

The increased accessibility ensuing from road networks as well as other agrarian inno-

vations have all brought far-reaching changes. Notwithstanding all these changes,

animal husbandry still plays a vital role in the regional livelihood strategy. In ordcr to

understand better the socio-economic development process, the analysis of animal

husbandry and pastoral Utilisation has to take into account the complexity of different

influences as well as autochthonous adaptation strategies. In this context, the spatial

and temporal diversity of resource potentials and limitations must be analysed, along

with the motivations, decisions, and activities of the local population, that forrn the ba-

sis of livelihood strategies.

Anmerkungen

Der vorliegende Beitrag beruht auf Untersuchungen, die während eines dreimonati-

gen Feldaufenthaltes im Sommer 1997 durchgefiihrt wurden. Für die großzügige Un-
terstützung sei an dieser Stelle der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) sowie

den wissenschaftlichen Koordinatoren des Schwerpunktprogrammes Kulturraum Ka—

rakorum (CAK), Prof. Dr. I. Stellrecht (Tübingen), Prof. Dr. E. Ehlers und Prof. Dr.

M. Winiger (beide Bonn), herzlich gedankt. Meinem bewährten Bergfiihrer und

Freund Akhtar Hussain (Tarishing, Nanga Parbat) gebührt Dank fiir seine umsichtige

Organisation und hilfreiche Begleitung auf allen Touren. Für die botanischen Bestim-

mungen bin ich Dr. B. Dickore (Göttingen) zu großem Dank verpflichtet.
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Hermann Kreutzmann (S. 83ff):
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Photo |0: Die Gorkhaland-Bewegung macht sich Anfang der 80er Jahre in Darjeeling öffentlich be-
merkbar. (Aufn.: 1982)
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296 Photo-Anhang

Marcus Nüsser (S. 105ff):

Photo l l: Über den Lowari An (31 l8 m) verläuft die wichtigste Verbindungsroute zwischen der Tal-
schaft Chitral und dem pakistanischen Tiefland. Während der Wintermonate bleibt dieser
Paß für etwa sechs Monate geschlossen. Auf den Hängen sind ausgedehnte feuchte Konife-
renwälder erkennbar (Aufn.: 12.6.1997, Standort: 3290 m).
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Photo |2: Hochweiden im Owir Gol südlich des Tirich Mir. lm linken Bildbereich ist das Kulturland

von Shungush und im Hintergrund die Buni Zom-Gruppe (6550 m) erkennbar (Aufn.:,

I8.8.l997, Standort: 4450 m, oberhalb des Owir An).
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Marcus Nüsser (S. 105ff):

Photo l 1: Über den Lowari An (31 18 m) verläuft die wichtigste Verbindungsroute zwischen der Tal-
schaft Chitral und dem pakistanischen Tiefland. Während der Wintermonate bleibt dieser
Paß für etwa sechs Monate geschlossen. Auf den Hängen sind ausgedehnte feuchte Konife-
renwälder erkennbar (Aufn.: 12.6.1997, Standort: 3290 m).
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Photo 12: Hochweiden im Owir Gol südlich des Tirich Mir. lm linken Bildbereich ist das Kulturland

von Shungush und im Hintergrund die Buni Zorn-Gruppe (6550 m) erkennbar (Aufn.:,

18.8.1997, Standort: 4450 m, oberhalb des Owir An).



Photo-Anhang 297

Photo 13: Hochweiden am Shandur An (3720 m) im Nordosten der Talschaft Chitral. Über den glazial
angelegten Transfluenzpaß verläuft eine Piste, die Chitral mit den östlich benachbarten
Northern Areas verbindet (Aufn.: 18.6.1997, Standort: 4500 m)
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Photo 14: Saisonal genutzte Weidesiedlung Mahurampal am Shandur An. Die aus Weidenholz (Salix)
konstruierten Dächer der Wohngebäude werden mit Dornpolsterpflanzen (vorwiegend
Acantholimon) und Bodenmaterial gedeckt (Aufn.: 18.6.1997, Standort: 3720 m)
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angelegten Transfluenzpaß verläuft eine Piste, die Chitral mit den östlich benachbarten
Northern Areas verbindet (Aufn.: 18.6.1997, Standort: 4500 m)
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Photo 14: Saisonal genutzte Weidesiedlung Mahurampal am Shandur An. Die aus Weidenholz (Salix)
konstruierten Dächer der Wohngebäude werden mit Dornpolsterpflanzen (vorwiegend
Acantholimon) und Bodenmaterial gedeckt (Aufn.: 18.6.1997, Standort: 3720 m)



298 Photo-Anhang

Photo 15: Frei weidende Yaks am Shandur An. Auch während der Wintermonate findet nur nach star-
ken Schneefällen eine Stallfiitterung statt. Aufgrund der unzureichenden Brennholzversor—
gung im nördlichen Chitral bildet Yakdung einen wichtigen Energieträger (Aufn.:
17.6.1997, Standort: 3740 m)

3.355 rar

Photo 16: Über die Sommermonate wird die Weidesiedlung Kathgaz Shal (3600 m) unterhalb des Zani
An von Gujur bewohnt. Im Hintergrund sind die moränenverkleideten Hänge des Tirich Gol
erkennbar (Aufn.: 2.7.1997, Standort: 3800 m).
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Photo 15: Frei weidende Yaks am Shandur An. Auch während der Wintermonate findet nur nach star-
ken Schneefällen eine Stallfiitterung statt. Aufgrund der unzureichenden Brennholzversor-
gung im nördlichen Chitral bildet Yakdung einen wichtigen Energieträger (Aufn.:
17.6.1997, Standort: 3740 m)

Photo 16: Über die Sommermonate wird die Weidesiedlung Kathgaz Shal (3600 m) unterhalb des Zani
An von Gujur bewohnt. Im Hintergrund sind die moränenverkleideten Hänge des Tirich Gol
erkennbar (Aufn.: 2.7.1997, Standort: 3800 m).
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Photo l7: Die Polsterpflanzengesellschaflen am Zani An (3840 m) werden vor allem durch Ziegen und
Schafe beweidet (Aufn.: 2.7.1997).
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Photo 18: Die von Gujur genutzte Sommersiedlung Ruagol Ghari (3100 m) im stark degradierten Ko-
niferenwald des Shishi Gol (Aufn.: I3.7.l997).
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Photo 17: Die PolsterpflanzengeselIschaften am Zani An (3 840 m) werden vor allem durch Ziegen und
Schafe beweidet (Aufn.: 2.7.1997).
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Photo 18: Die von Gujur genutzte Sommersiedlung Ruagol Ghari (3100 m) im stark degradierten Ko-
niferenwald des Shishi Gol (Aufn.: 13.7.1997).



300 Photo-Anhang

Photo 19: Im oberen Talschluß des Shishi Gol bestehen die Hochweiden aus alpinen Rasen auf Block-
schutt. In geschützter Lage liegt die Weidesiedlung Ghuchhar Sar (3500 m), die von Gujur—
Gruppen genutzt wird (Aufn.: 13.7.1997, Standort: 3650 m).

Photo 20: Schlachtvieh, das von Afghanen über den Dorah An (4554 m) entlang der Piste durch das
Luthko Gol auf den Bazar von Chitral getrieben wird. Aufgenommen unterhalb von Garam
Shashma (Aufn.: 29.7.1997).
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Photo l9: Im oberen Talsohluß des Shishi Gol bestehen die Hochweiden aus alpinen Rasen auf Block-
schutt. In geschützter Lage liegt die Weidesiedlung Ghuehhar Sar (3500 m), die von Gujur-
Gruppen genutzt wird (Aufn.: 13.7.1997, Standort: 3650 m).

Photo 20: Schlachtvieh, das von Afghanen über den Dorah An (4554 m) entlang der Piste durch das
Luthko Gol auf den Bazar von Chitral getrieben wird. Aufgenommen unterhalb von Garam
Shashma (Aufn.: 29.7.1997).


